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A n meine Freunde!
E s w ird in  jetziger Z eit d as S tep p en h u h n  oft e rw ä h n t, dasselbe auch öfters 

F austhuhn  g enann t. Ich  möchte nun  b itten , diesen recht unschönen N am en fü r  das 
schöne T h ie r  zu beseitigen. E . F .  v o n  H o m e y e r .

Sonderbare NistpläHe und Nistweisen.
V on  A . W a l t e r .

„Keine A rt des T h u n  und T re ib e n s  gew ährt so tiefe Einblicke in  das S eelen ­
leben des V ogels, wie gerade die W ahl und der Auf- und A usbau  des N estes", 
sagt H err H ofra th  L ie b e  in  einem früheren J a h rg a n g  dieser M onatsschrift. D ies 
ist auch meine Ansicht, denn der Vogel zeigt bei E inrichtung seines Nestes nicht 
n u r  V erstand und G em üth , sondern auch U eberlegung; er macht sich Begriffe, reih t 
sie ane inander und wendet sie a n ; vervollkommnet auch durch Uebung mehr und m ehr 
das ihm  zum B ew ußtsein gekommene. Solche S eelenkräfte , wie B ildungsfähigkeit, 
A npassungsgabe, sind bei einigen V ogelarten  sehr stark ausgebildet, bei anderen 
w eniger und tre ten  sehr verschiedenartig, je nach dem C harakter des V ogels, zu 
T a g e ; daher sind auch die B ew eggründe fü r  die Aufstellung des Nestes sehr ver­
schieden und die sonderbare W ah l fü r  den Nistplatz w ird u n s  oft n u r  dann  ver­
ständlich, w enn w ir au f den C harakter des E rb au e rs  unser Augenmerk richten. 
Freilich sind die M otive fü r  die sonderbare W ah l m itu n te r schwer zu ergründen , 
und auch bei einigen von m ir  entdeckten außergewöhnlichen Nistplätzen möchte kaum 
eine E rk lärung  fü r  die G ründe  der W ahl des P latzes zu finden sein; ich möchte 
sagen: der Vogel h a t seine L aunen  und Schru llen  so gu t wie der Mensch, —  hier 
wie dort g iebt's „närrische K äuze".

E inen H au p tg run d  fü r außergewöhnliche N istw ahl finden w ir  nun
1 . in  der sich im m er m ehr steigernden allgem einen W ohnungsnoth . Diese 

W ohnungsnoth , d. h. der M angel an  geeigneten P lätzen zur Aufstellung des Nestes, 
herbeigeführt durch das Abholzen a lte r, hohler B ä u m e , Beseitigen der Feldhölzer 
und A usroden der Hecken u . s. w. ist zu oft besprochen w orden, a ls  daß ich noch 
W orte d arüber verlieren  möchte. W ir  wissen, sie ist da, und die V ögel, die nicht 
m ehr die früheren  Nistgelegenheiten finden, werden gezwungen, sich anders einzu­
richten, w enn sie nicht von ihrem  Vrutgeschäft abstehen wollen, und dank ih re r
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geistigen B egabung lernen sie auch wirklich sich in die V erhältnisse schicken; H öhlen­
b rü te r z. B . fangen an , ihre Nester im  Gebüsch aufzuballen, wie ich in  N r. 1 dieses 
Ja h rg a n g s  u n te r „K leinere M itth e ilu n g en "  vom B a u m lä u fe r (O ei-tbia lam ilia ri'8 ) 
berichtet habe, und um gekehrt: Vögel, die n u r  im  Gebüsch bau ten , werden H öhlen­
b rü te r, wie ich's bei dem H änfling  und der Amsel schon , häufig gefunden habe. 
B ei einigen V ogelarten  weiß m an kaum noch, ob m an sie zu H öhlenbrü tern  oder 
Dreisitzern rechnen soll, wie beim H ausrothschw anz und g rauen  F liegenfänger.

M einer M einu ng  nach ist auch die Z eit nicht allzu fern , in der w ir den S t a a r  
nicht m ehr ausschließlich a ls  H öhlenbrü ter finden werden. W äre  ihm  nicht von 
S e ite n  der Menschen durch S taa rk ästen  so gute Nistgelegenheit geschaffen, er hätte , 
g laube ich, bei seinen nicht geringen geistigen Fähigkeiten sich da schon fü r offene 
Nester entschieden, wo Höhlen m angeln . E s  d a rf n u r  einer den A nfang  machen, der - 
N achahm ungstrieb , der gerade beim S t a a r  recht ausgebildet ist, w ird das U ebrige thun .

E s giebt keinen V ogel, der sich so stark wie der S t a a r  verm ehrt hätte , daher 
fehlen ihm  schon jetzt in  vielen G egenden, trotz der U nterstützung seitens der M en ­
schen, die N istgelegenheiten, w oher es denn kommt, daß er ganz ungewöhnliche N ist­
plätze w ählt. Auch ich kann von solchen berichten.

I n  der Umgegend von N eustadt a. Doste in  der M ark  fand ich au f einem 
S p az ie rg an g e  zuerst am  W ald ran de , u n te r alten  Eichen, in  nicht g roßer E n tfern un g  
von einander 3 frische S ta a re n e ie r , deren S chale n u r  au f einer S e ite  ein wenig 
eingedrückt w ar. S ie  m ußten von S taarenw eibchen , die keine Nistgelegenheit hatten  
finden können, erst vor w enigen S tu n d e n  von den Z w eigen herab gelegt sein. 
M ein  B egleiter, der L ehrer M a r t i n s  in  P län itz  bei Neustadt a. Doste, erzählte m ir, 
daß er schon eine ganze Reihe solcher weggelegter, jedoch unversehrter E ie r in  seiner 
W ohnung liegen habe. —  A ls w ir d a ra u f  au f einem Fußw ege über das Feld 
dem D orfe zuschritten, sah ich in  einer nicht starken, un ten  hohlen W eide 2 Zoll 
über dem Erdboden eme fast faustgroße O effnung und beim H ineinlangen  m it der 
H and  konnte ich 5 E ie r fühlen , die sich nach H erausnahm e eines E ies a ls  S ta a r e n ­
eier erwiesen.

D a s  eigentliche Nest stand also m ehrere Zoll tief in  der E rde, n u r  der E in ­
gang zu demselben 2 Zoll über der E rde.

Gleich nach A nkunft im  D orfe führte mich mein B eg le ite r in  den K irchthurm , 
um m ir  ein S ta a re n n e s t zu zeigen. D a  es, wie m ir m itgetheilt w u rde , ganz in  
der N ähe der großen Glocke sich befand , so w arte te  ich, um nicht erschreckt zu 
w erden, d as Anschlagen der die zwölfte S tu n d e  verkündenden Glocke ab und w ar 
einige M in u te n  später beim Nest. E s  stand der Glocke so nahe, daß ich bei a u s ­
gestreckten A rm en bequem m it der einen H and die Glocke, m it der anderen das 
B re tt  berüh ren  konnte, h in ter welchem der brütende S t a a r  saß, der sich durch das

15*
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zwölfmalige Anschlagen der großen Glocke-nicht im  G eringsten hatte  stören lassen. 
D a s  Nest saß zwischen der äußeren und inneren  hölzernen T hu rm w an d . Um zu 
ihm  zu gelangen, m ußte der S t a a r  zuerst das offene T hurm fenster und dann den 
in der inneren  schadhaften Holzw and liegenden N esteingang beschreiten.

I n  der Absicht, m ir den B ew eis zu liefern , daß trotz der vielen S taarenkästen  
im D o rf  noch eine M enge gepaa rte r S ta a r e  ohne Nistgelegenheit sei, befestigte 
H err M a r t in s  eine C igarrenkiste, in  die er ein Loch geschnitten, an  der äußeren 
S e ite  der T hu rm w an d  und schon nach wenigen S tu n d e n  sahen w ir ein S ta a re n -  
p a a r  die Kiste von allen S e ite n  in  Augenschein nehm en und dann  in  dieselbe h inein ­
schlüpfen. A m  anderen T ag e  gegen M itta g  w aren  M a n n  und F ra u  eifrig  beschäf­
t ig t ,  S tro h  und G ra s  einzutragen. D a  aber nahm en w ir die Cigarrenkiste fo rt, 
denn schon beim ersten Regen w ürde sie auseinandergefallen  sein. Auch w ar nicht 
anzunehm en, daß die D orfbew ohner so wohlgefällig wie w ir au f die V erzierung 
ih res T h u rm es  schauen w ürden.

Auch allgemeine W ohnungsnoth  m ußte die V eranlassung sein , daß sich ein 
V laum eisenpaar zur B ru ts tä tte  einen B au m  erw ählte, der in  einer verkehrreichen 
S tr a ß e  h a rt am  T ro t to ir  stand und der zu gewissen T ageszeiten  von Menschen 
förmlich um lagert w ar. D ieser B au m  steht in  C harlo ttenburg  in  der belebten 
B erlin e r S t r a ß e ,  nahe dem sogenannten Knie, un fern  der P fe rdee isen bah n -S ta tion , 
und ist besonders des S o n n ta g s  am  späten- N achm ittag von Personen um standen, 
die au f den P ferdebahn-W agen  w arten .

N u r eine Kopfhöhe über den W artenden  befindet sich das E ingangsloch, das 
glücklicherweise von außen wegen einer dicht u n te r dem Loch vorhandenen knorrigen 
Erhöhung wenig zu bemerken ist.

Ich  sah die B laum eise zu A nfang  des A p ril in  den B au m  schlüpfen, erinnerte 
mich dann  aber wegen des starken Verkehrs all diesem O rt später nicht w ieder des 
V ogels, b is ich nach etw a 5 Wochen einen der alten  Vögel an die B aum öffnung 
fliegen und eine junge B laum eise fü tte rn  sah , die außerhalb  des Nestes au f dem 
knorrigen V orsprunge saß. Z w ei andere junge Vögelchen schauten m it vorgestrecktem 
Kopfe au s  der V aum öffnung heraus .

2 . E ine andere A rt von W ohnungsnot!) ist die „augenblickliche"; m an könnte 
sie „Legenoth" nennen , w enn m an  nicht u n te r dieser Bezeichnung das besonders 
bei gefangenen Vögeln vorkommende Unverm ögen des V ogels, sein E i aus dem 
Eischlauche zu entfernen und a n 's  T ageslicht zu fördern, verstände. D iese „au gen ­
blickliche W oh nu ng sno th" kommt dann  vor, w enn dem Weibchen nach dem F e rtig ­
stellen seines B au es  das Nest zerstört w ird. E s  h a t ein fast legereifes E i im  
K örper, aber kein Nest und kann ein solches Z eitm ange ls halber entweder gar nicht 
m ehr bauen oder n u r  sehr unvollkommen, und m uß zuvor auch noch einen P latz fü r
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dasselbe suchen. D a  werden denn m itu n te r ganz ungewöhnliche, oft ungeeignete 
O rte in  der N oth gew ählt. O esters w ird  auch ein solcher nicht einm al gefunden, 
und das Weibchen legt n un  das erste E i an  die E rde, ohne sich w eiter um  d as­
selbe zu bekümmern. Z ufällig  kann es sich auch einm al ereignen, daß sogar das 
letzte E i des G eleges au f die bloße E rde gelegt w ird , wie ich ein solches vom G ra u ­
am m er (L m b eriL n  m ili 'a n a )  gefunden habe. E s  lag au f den: G rase einer T a g s  
zuvor gemähten W iese. A ls ich das u n te r dem E i liegende G ra s  au fnahm , erblickte 
ich an  der Erde das G rauam m ernest m it 4 E iern . D a s  fünfte E i des Geleges, 
das ich in  der H and h ielt, hatte  der V ogel wegen des über das Nest gefallenen 
G rases nicht zu den anderen E iern  legen können.

Doch ich wollte von Nistplätzen berichten, die die „augenblickliche W ohnungs­
no th" geschaffen hatte . S o  m ag ein Nest des K leibers (8 i t ta  e a e s ia )  den A nfang 
machen.

W er hat wohl ein solches Nest, das in  der Regel 8 b is 30 F u ß  hoch, un te r 
4 F u ß  fast nie zu finden ist, schon an  und in  der E rde gefunden? Und doch v er­
hä lt es sich so. D a s  Nest, von dem ich berichten w ill, stand allerd ings auch im  
B au m , in  einer E rle  an  der R o u sse a u -In se l im  B e rlin e r  T h ie rg arten , aber der 
E ing ang  zum Nest befand sich dicht über der E rd e ; kaum konnte m an  zwischen 
E ingang  und Erdboden ein wenig Holz erblicken. D ab e i w a r die O effnung groß 
und nicht m it Lehm oder ähnlichem S to ff  verklebt und verengt, wie m an es sonst 
beim K leiber findet. D a s  nicht w eniger M erkw ürdige beim Nistplatze w a r , daß 
der B aum stam m  und noch dazu die Nesthöhle in  den vorüberführenden Fußw eg 
soweit h inein rag ten , daß schon mancher F uß gäng er au f den S ta m m  getreten hatte , 
w as m an  deutlich an  der zerstoßenen R inde erkennen konnte.

H ier hatte  offenbar „augenblickliche W ohnungsno th" ein so sonderbares und 
unzureichendes H eim  geschaffen. D em  Kleiber m ußte nicht lange vor dem R eif­
werden des ersten E ies sein Nest vernichtet w orden sein, und nun  zw ang ihn die 
N oth, da alle geeigneten B aum löcher bereits von anderen H öhlenbrü tern  in  Beschlag 
genommen w aren , diese elende H öhlung fü r  sein sich der Reife näherndes E i zu 
benutzen.

A ls ich das Nest fand, lag  1 E i d a rin , das m an schon, ohne sich zu bücken, 
vom Fußw ege a u s  sehen konnte. Nach zwei T ag en  befanden sich 3 E ie r im  Nest, 
dann verließ es der V ogel, denn a ls  ich nach m ehreren T ag en  m it m einer F ra u  
hier vorüberg ing, hatte  sich die E ierzah l nicht verm ehrt und auf dem Nest brütete 
kein Vogel. D a s  Nest w a r so wenig tief und das Eingangsloch so groß, daß w ir 
die E ie r m it einem Theelöffel, den gerade meine F ra u  im  Körbchen m it sich führte, 
herausnehm en konnten. E s  w aren  drei hübsche ganz n orm al gebildete E ier.

Beispiele von „augenblicklicher W ohnungsno th" liefern  ferner die Nester, in
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denen sich E ie r  zweier V ogelarten  oder auch zweier Weibchen ein und derselben 
A rt befinden. Ich  habe solche Nester bei M eisen m ehrm als, beim R ohram m er ein­
m al gefunden.

Am 7. M a i  1882 entdeckte ich ein Nest in einer B irkenhöhlung, au f dem 
eine Kohlmeise saß, die ih r  bekanntes Zischen ausstieß, a ls  ich m it dem F in g e r ih r  
nahe kam. Nach 14 T agen  kam ich wieder an  der B irke vorüber und sah zu 
m einer V erw underung  au s  der N isthöhle nicht eine Kohlmeise, sondern eine B la u ­
meise herausfliegen. N un  w a r ich neugierig , w as das Nest en thalten  möchte, u n te r­
suchte deshalb das Nest und fand d arin  10 B laum eisen- und 4 Kohlmeiseneier. 
Alle 14 E ier schienen gleichmäßig angebrü tet zu sein.

D ie B laum eise hatte  also, ohne N istm ate ria l e inzu tragen , ihre E ier zu den 
4 Kohlmeiseneiern gelegt, w eil ih r die Z eit zum A usbauen  des Nestes fehlte und 
sie eine andere Nistgelegenheit nicht ausfind ig  machen konnte. W ahrscheinlich hatte  
die Kohlmeise ih r  Nest schon früh er aufgegeben, oder w ar u m 's  Leben gekommen, 
ehe die B laum eise Besitz vom Nest nahm , denn die w eit stärkere Kohlmeise würde 
die A nnäherung  der B laum eise nicht geduldet haben.

E benfalls in  einer Birke entdeckte ich e tw as früh er ein M eisennest m it 7 Kohl­
meisen- und 5 B laum eiseneiern . D er brütende Vogel w a r die Kohlmeise. Auch 
hier w aren  Kohl- und B laum eiseneier gleichmäßig bebrütet.

V on dem R ohram m er (L m b eiiL n  se lioen ie lu s) fand ich an  der Elbe, unw eit 
W ittenberge, in  einem niedrigen W eidenstrauch ein Nest m it 9 E iern . D a s  voll­
zählige Gelege eines R ohram m ernestes besteht aber höchstens a u s  6 E ie rn ; 3 E ier 
m ußten also von einem anderen Rohram m erw eibchen herrüh ren  und w ar dies auch 
deutlich zu erkennen, denn 3 E ie r hatten  eine g raue, die übrigen  6 eine stumpfrothe 
G rund farbe . D ie  E rk lärung  fü r  das Legen zweier Weibchen in  ein und dasselbe Nest 
w ar hier leicht zu finden. Vierzehn T age  vor meinem E intreffen  hatte , wie das häufig 
dort vorkommt, durch das A ustreten  der E lbe eine Ü berschw em m ung der W iesen 
stattgefunden. D ie  m it Weidengebüsch besetzten U fer standen m indestens 1 F u ß  
hoch u n te r W asser und viele R ohrsängernester, besonders die der O u la m o b s ip e  
p lu u A w itis  und I^oeu s te lln  U e^ i und die meisten R ohram m ernester (L w b e iiL n  
se lw e n ie lu s) w aren  vom W asser erreicht und vernichtet worden. Auch das R o h r­
ammernest m it 9 E iern , das zur Z eit der Ü berschw em m ung 3 E ier enthielt, hatte  
das W asser fast b erüh rt, w as m an an  dem im  Gebüsch haftenden Schmutz und 
A ntrieb  erkennen konnte, und a u s  diesem G runde  w a r  es vom Rohram m erweibchen 
verlassen w orden. Gleichzeitig hatte  auch das zweite Rohram m erweibchen sein fertig 
gebautes Nest verloren , u n d , a ls  einige T age d a rau f sich das W asser verlief und 
das E i im  K örper legereif geworden w a r , keine Z eit gehabt, ein neues Nest zu 
bauen. E s konnte n u r  das Nest m it den 3 E ie rn  a ls  Nothbehelf benutzen.
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Ich  nahm  die 9 E ier, da das Nest wegen des Abschneidens der H auptzw eige 
des S tra u c h s  durch einen Korbflechter vom Vogel verlassen w orden w ar, m it und 
fand die 3 g raug rundigen  E ier in  G äh ru n g  begriffen, die 6 ro thgrundigen  da­
gegen. frisch.

„Augenblickliche W ohnungsno th" w ar es auch, die eine Rohrdrossel (^ e ro o . 
tu rä o iä e s )  v eran laß te , nicht im  R o h r, sondern au f einem B au m e, sogar au f einer 
Anhöhe zu bauen.

A n einem Pfingsttage befuhr ich in  Gesellschaft zweier H erren  m it einem 
K ahn von W usterhausen a. Dosse au s  den W usterhausener S e e . Unsere Absicht 
w a r, nach Nestern des ?ockie6p8 ei-i8tatu8 Ausschau zu halten  und den H auben­
taucher selbst zu beobachten. D ieser w ar auch in  m ehreren E xem plaren  vertre ten , 
aber von Nestern w ar noch nichts zu entdecken, w eil d as R o h r wegen des anhaltend  
kalten F rü h lin g sw e tte rs  sich kaum 2 F u ß  über den W asserspiegel erhoben hatte  
und noch kein Versteck abgab. A us diesem G runde m ußten  auch die Rohrdrosseln 
über die gewöhnliche Z e it h in au s  m it dem Nestbau w a rte n ; n u r  eine, deren E ier 
sich stark entwickelt haben w ußten , h a tte  au f der Westseite des S e e 's , wo au f einer 
S te lle  Buschwerk und junge B äum e den circa 6 F u ß  hohen U ferrand  bekränzen, 
in  einem A hornbaum  ih r  Nest bereitet und schon 4  E ie r hineingelegt. Ich  hatte 
zw ar schon öfter Rohrdrosselnester in  Buschwerk gefunden, aber in  solcher Höhe noch 
nie, nahm  daher m it einem B indfaden  das M a a ß  der Höhe und fand beim Nach­
messen des B ind fadens eine Höhe von 14 F u ß . Rechne ich die 6 F u ß  Uferhöhe 
hinzu, so kommt au f den Niststand 20 F u ß  Höhe über dem W asserspiegel des dicht 
daneben liegenden S e e 's .  G ew iß ein seltenes Vorkommen fü r  ein Rohrdrosselnest.

3 .  D ie  G ew ohnheit des V ogels, sein a ltes  H eim  wieder aufzusuchen, und das 
zähe Festhalten an  diesem O rt, w enn seine B ru t  andauernd  glücklich aufgekommen 
ist, geben öfter die V eranlassung zu sonderbarer N istw ahl, hauptsächlich dann , wenn 
der Vogel bei seiner Rückkehr nicht m ehr den früheren  geeigneten P la tz  vorfindet. 
A m  häufigsten kommt das wohl beim H ausrothschw anz und g rauen  F liegen fänger vor.

V on ersterem kann ich m ehrere recht sonderbare Nistplätze au s  eigener A n­
schauung m itthe ilen ; von letzterem mögen solche w eiter un ten  in  der R ubrik  „ a u s  
Z uneigung  zum M enschen" ihre S te lle  finden.

A ls ich nach längerer Abwesenheit einm al wieder zu Pfingsten  d as  väterliche 
H au s  aufsuchte, frag te  ich eines T a g e s  m einen V a te r :  „ B a u t  das R otschw änzchen 
noch im m er in der Kirche?" „ I m  vorigen J a h r e  h a t es noch dort genistet", erw ie­
derte m ein V a te r , „ab er in  diesem F rü h ja h r  sind alle schadhaften Fensterscheiben 
durch neue ersetzt und nun  ist S o n n ta g s  keine S tö ru n g  in  der Kirche zu befürchten. 
W ürfen  nicht die unnützen B uben , zu denen du ja  frü h er auch gehörtest," fuh r 
m ein V a te r lächelnd fo rt, „stets m it S te in e n  nach den S p e rlin g sn este rn  über den

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



200

Kirchenfenstern, sobald die jungen S p e rlin g e  flügge geworden sind, dann  w ären  die 
Fenster auch frü h e r unversehrt geblieben und kein Nothschwänzchen hätte  au f den 
S ä u le n  in  der Kirche bauen und beim F ü tte rn  der in  der Kirche herumfliegenden 
Ju n g e n  den G ottesdienst stören können."

Recht hatte  m ein V ate r, w enn er m einte, es sei im  Schiff der Kirche kein 
Fenster schadhaft, aber neben dem Schiff, in  der S akriste i, fehlte eine Scheibe in  
dem oberen T he il des hohen gothischen Fensters. I n  der S ak ris te i nun  w a r kein 
B alken, keine Nische oder O effnung zum Aufstellen eines Rothschwanznestes vor­
handen, denn n u r  vier g la tte  weiße W ände und zwei T h ü ren  in  denselben um ­
schlossen den hohen R au m . A ußer einem S tu h l  und einem großen Tisch, auf 
dem B ibel und Gesangbuch lagen, fand sich kein Stück M öbel vor; n u r  rechts und 
links am  hohen Fenster w aren , gleich zwei W ächtern, zwei K lingelbeutel m it langem  
S t ie l  aufgestellt, von denen der eine zur Linken n u r  an  Festtagen, der zur Rechten 
des Fensters fü r  gewöhnlich des S o n n ta g s  gebraucht w urde. Heute nun , am  ersten 
P fingsttage, m ußte der zur Linken in  F unktion  tre te n ; aber a ls  der Kirchendiener 
den au f dem Fensterbrett ruhenden S t ie l  ergriff, flog au s dem oberen ledernen 
Säckchen ein Nothschwanz heraus und beim Niederlassen des B eu te ls  erblickte der 
bestürzte M a n n  ein Nothschwanznest m it 5 E iern  im  I n n e r n  des B eu tels.

S o  hatte  n u n  das R othschw anzpaar doch einen Z u tr i t t  zur Kirche, in  der es 
stets seine B ru t  glücklich aufgebracht h a tte , ausgekundschaftet, aber keinen anderen 
P latz  fü rs  Nest a ls  den K lingelbeutel entdecken können.

I m  T h u rm  einer Dorfkirche bei E bersw alde w urde m ir ein Rothschwanznest 
m it E ie rn , au f dem der B ru tvogel saß, gezeigt, das sich in  einem flachen, offenen, 
m it S te in e n  bepackten Kasten befand , der a ls  Gewicht der U hr im  T h u rm  diente. 
E r  wurde —  ich glaube täglich —  gegen Abend aufgezogen, kam dann  circa 12 F u ß  
höher zu stehen a ls  am  späten N achm ittage, w enn das Gewicht abgelaufen w ar. 
D e r brütende Vogel machte vor meinen Augen die Reise in s  obere Stockwerk im 
Kasten m it, ohne abzufliegen.

A n oder auch in  den G ebäuden des Schreinerm eisters T h . M ü lle r h ier nistet 
seit J a h re n  ein H ausro thschw anzpaar. N un  tra f  sich 's, daß in  einem F rü h ja h r  
durch Aufstellen von B re tte rn  und anderw eitige V eränderungen  im  G ebäude der 
alte Nistplatz verdeckt w urde und das R otschw änzchen an  dieser S te lle  nicht m ehr 
bauen konnte. U m  aber in  der N ähe seines alten  ihm  lieb gewordenen H eim s zu 
bleiben und zu b rü ten , w ählte es einen ledernen F euereim er zum Nistplatz, der an  
der W and des H auses hing.

4 . S o n d e rb are  Nistplätze werden ferner durch Vögel geschaffen a u s  Z uneigung 
zum Menschen, den sie a ls  ihren  Beschützer betrachten.

I m  Allgemeinen kann m an sagen: die Vögel fürchten den Menschen nicht.
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denn auch die Vögel, die keine A nnäherung  an  den Menschen suchen, gehen ihm  
n u r so w eit es nöthig  ist und es ihre S icherheit erfo rdert, a u s  dem W ege, in  der 
Noth suchen sie sogar bei ihm  Schutz. N u r solche V ögel, die zu jeder Z eit den 
V erfolgungen des Menschen ausgesetzt sind und es schon seit J a h rh u n d e rte n  w aren, 
erblicken in  dem Menschen ihren  F eind . D a s  sieht m an  z. B . an  den R eihern , 
die jetzt ebenso verfolgt werden wie früh er zur Z eit der Falkenbeize, an  den Ad­
lern  u. s. w.

E s fehlt nicht an  B eispielen, daß Vögel, die keine besondere Z uneigung  zum 
Menschen zeigen und den Menschen gleichgültig betrachten, dennoch bei ihm  in  der 
Noth Schutz suchen, und ich selbst kann a u s  eigner E rfa h ru n g  m ehrere solche F älle  
m ittheilen.

Ich  glaube mich nicht zu w eit von meinem eigentlichen T hem a, den „sonder­
baren  N istplätzen" zu en tfernen , w enn ich diese M itth e ilun gen  bringe, zeigen sie 
doch, gleich den N istplätzen, das Bestreben des V ogels, sich u n te r den Schutz des 
Menschen zu stellen.

W ir  bemerken bei den Lerchen keine besondere Z un eigu ng , noch w eniger beim 
S e g le r  (O ^pse lu s ap u s) und doch suchen beide den Menschen in  der N oth auf.

Ich  befand mich vor einer Reihe von J a h re n  in  den Kies- und S an d g ru b e n  
au f dem C harlo ttenburger Felde —  jetzt stehen die ersten H äuser von Westend an 
dieser S te lle  —  und sah einen Lerchenfalken, ^ a le o  su b d u tso , au f eine Feldlerche 
stoßen, die dem ersten S to ß  durch kräftiges Emporschnellen auswich. I m  nächsten 
Augenblick aber bereitete sich der Falk zu einem zweiten S to ß e  vor; doch bevor er 
diesen au sfü h ren  konnte, w a r die Lerche senkrecht herabgeschossen und strich noch 
20 S ch ritte  an  der Erde fo rt, um  u n te r  einem W agen , bei dem zwei M ä n n e r  m it 
K iesaufladen  beschäftigt w aren , Schutz zu suchen. H ie r  blieb sie halb  u n te r dem 
W agen  und zwischen den beiden Leuten sitzen, und ließ sich, a ls  die Leute sie gleich 
d a rau f bemerkten, ohne Um stände ergreifen. -

Ich  hatte  den V organg  ungefähr 30 S c h ritt vom W agen  en tfern t, beobachtet, 
eilte zum W agen , theilte  den M ä n n e rn , die keine A hnung davon h a tte n , wie die 
Lerche dorth in  gekommen, den V orfall m it und b a t sie, den Vogel fre i zu lassen, 
w as sie dann  auch au f w iederholtes Z ureden  von m einer S e ite  tha ten . D e r  Falk  
w ar bereits au ßer S ich t und die Lerche flog ruh ig  in  unbedeutender Höhe fort.

E inen  ähnlichen F a ll  erlebte m ein V a te r. B ei einer F a h r t  über Land fuh r 
ihm  eine Feldlerche gerade au f die B ru st und blieb dort unbeweglich sitzen. M ein  
V ate r, der sogleich den richtigen Z usam m enhang  ah n te , schaute um  sich und sah 
den Falken fortstreichen. Nach seiner M einu ng  w ar es aber nicht der Lerchen-, 
sondern der T hu rm falk  (I^aleo tin n u n e u lu s)  der die Lerche verfolgt h a tte , w as 
im m erhin möglich, da sich dieser sonst nützliche Vogel doch öfter V ogelräubereien
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zu Schulden kommen läß t, wovon ich B eispiele habe, indem ich ihn einm al im  
W in ter —  dann  und w ann  überw in tert einer —  einen S p e rlin g  fangen, m ehrm als 
im  S o m m er einen Steinschmätzer ergreifen , auch einm al ihn  au f eine B laum eise 
stoßen sah, die ihm aber entwischte.

D a ß  ein S e g le r  bei Menschen Schutz suchte, kam bei meinem Onkel in  B e rlin  
vor. W ährend  ich dort einen Besuch abstattete, erschien, vom Hofe kommend, das 
Dienstmädchen in  der S tu b e n th ü r  und p räsen tirte  einen S e g le r , der an  der Schürze 
hing oder sich vielm ehr d a ran  verkrallt hatte . D a s  M ädchen berichtete, das T h ie r  
sei au f dem Hofe von einem größeren Vogel verfolgt worden, habe sich au f die 
Schürze gestürzt und sitze n un  noch so wie beim Anfluge. W ir  lösten den Vogel 
ab und ließen ih n , nachdem w ir ilm au f etw a vorhandene W unden  untersucht 
hatten, durch's Fenster in 's  F re ie , wo er in  schnellem F luge über die Dächer fort 
davoneilte.

Ich  verm uthe, daß hier der S p e rb e r  der A ngreifer w ar, weil der Lerchenfalk 
sich nicht innerhalb  der S tä d te  au fhä lt. N u n  ist zw ar der S p e rb e r  nicht im  S ta n d e , 
im  F reien  einen S e g le r  einzuholen, doch kann es ihm  wohl bisw eilen  gelingen, 
durch plötzlichen U eberfall einen so schnellen F lieger zu fangen. H ier w ar die G e­
legenheit besonders günstig, da das H au s , Poststraßen- und Molkenmarkt-Ecke, n u r  
einen sehr kleinen Hof h a t, der von allen S e ite n  von hohen W änden  eingeschlossen 
ist. W enn  n un  der dicht über die H äuser hinstreichende S p e rb e r  plötzlich über dem 
Hofe erschien und den nichts Böses ahnenden S e g le r  u n ter sich sah , unterließ  er 
wohl nicht den Angriff.

Ich  will n u n  von den „sonderbaren Nistplätzen" berichten, die die Z uneigung  
der Vögel zum M enschen erkennen lassen. Z u  diesen V ogelarten  gehören unstreitig  
die R ingeltaube, die Amsel und der g raue oder gefleckte F liegenfänger.

D ie  R ing eltau be  ist von H ause au s ein scheuer und vorsichtiger W aldbew ohner. 
I n  jeder W aldung  kann m an  diese W ahrnehm ung  machen. Auch B r e h m  und 
F r i d e r i c h  sind dieser Ansicht. E rsterer sag t: „D ie  R ingeltaube ist ein äußerst 
rascher, flüchtiger und scheuer V ogel", und F r id e r i c h  schreibt: „D iese T aube ist 
rasch und flüchtig, scheu und klug; sie beobachtet in  W ald  und Feld  jede sich nahende 
G efahr und weiß sich derselben zeitig genug zu entziehen."

Trotzdem nun  dieser Vogel schon wegen seiner G röße m ehr a ls  viele andere 
Vögel verfolgt w ird , trotzdem er in  manchen G egenden zur niederen J a g d  gehört, 
schließt er sich doch im m er m ehr und m ehr an den Menschen an . V or 50 J a h re n  
betrachtete es N a u m a n n  a ls  M erkw ürdigkeit, daß in  P a r i s  in  den belebten G ängen  
und Plätzen des T u ille rien -G artens R ingeltauben  herum liefen und keine Scheu vor 
den Menschen zeigten. Jetz t und schon seit längerer Z eit findet m an den Vogel 
nicht n u r  in  den G ängen  der T h ie rg ärten  und P arke  von B e r lin , D resden , Leip­
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zig, J e n a  und anderen S tä d te n  ohne Scheu herum laufend , sondern sogar nistend 
au f B äum en  in  belebten S tra ß e n , z. B . au f K astanien in  der B e lle v u e -S tra ß e  in 
B e r lin . Auch in  D ö rfe rn  legt er sein Nest an  und b e tritt die D o rfstraßen , w ürde 
sich auch dort schon w eit m ehr eingebürgert haben , w enn nicht seinen E iern  und 
Ju n g e n  sehr nachgestellt w ürde, die von den B ew ohnern  verspeist werden.

V or 25 J a h r e n  zählte ich den Nistplatz einer R ingeltaube  in  einer a lten  
K astanie in  der Bellevuestrabe in  B e rlin  zu den eigenthümlichen P lätzen , jetzt nicht 
m ehr, weil m an heutigen T ag es  nicht selten die Nester in Ortschaften findet; w enn 
aber ein N in geltau ben paar sich ein Nest einige F u ß  über der H a u s th ü r  au f einer 
Linde erbaut und die geeignetsten Nistgelegenheiten eines herrlichen P a rk e s  neben 
diesem Hause verschmäht, dann  kann m an  wohl von einem sonderbaren Nistplatze 
sprechen und ein J e d e r  m uß gestehen, daß der Vogel die A nnäherung  an  den 
Menschen sucht.

D iesen Nistplatz bemerkte ich in  dem schönen P ark e  des G rafe n  L y n a r  in  
L übbenau  im  J a h r e  1877, a ls  die Allgemeine Deutsche Ornithologische Gesellschaft 
einen A usflug nach dem S preew alde  machte. D a s  Nest stand über der H a u s th ü r 
des einstöckigen P o r tie r -  oder G ärtn erhäuschen s am  E ingänge zum Schloßpark  au f 
dem über das Dach ausgebreiteten  Zweige einer Linde in  der Höhe von circa 
12 F u ß  vom Erdboden.

E in  noch eigenthüm licherer Nistplatz der R ingeltaube  befand sich 1880 im  
D orfe  P län itz  bei N eustadt a. Dosse. D o rt hatte  au f einer nicht starken Kastanie 
in  der D orfstraße in  circa 14 F u ß  Höhe eine R ingeltaube  ihr Nest au f den Deckel 
eines S taa ren kas tens  gebaut und 2 E ie r gelegt zu derselben Z e it , a ls  der S t a a r  
im Kasten brütete. Leider w urden die E ie r von den D orfbuben  genommen.

M it der Amsel verhä lt es sich ähnlich wie m it der R ingeltaube. Auch sie ist 
ein scheuer und vorsichtiger W aldbew ohner und n u r  in  West- und Süddeutschland 
a ls  zutraulich und dem Menschen sich anschließend bekannt. D a ß  sie in  Norddeutsch­
land in  späterer Z eit sich ebenfalls dem Menschen n äh e rn  w ird , glaube ich sicher, 
das w ird der N achahm ungstrieb  des V ogels herbeiführen . N ah run gsno th  h a t dort 
b isher noch keine Amsel in  die G ä rte n  getrieben. (D e r  B erlin e r T h ie rg a rte n , der 
einige recht vorsichtige Am seln b irg t , kann wegen seiner G röße nicht in  B etracht 
kommen.) M itte n  im  W alde bei offenen Q uellen  habe ich den flüchtigen Vogel im  
W in te r in  der M ark  beobachtet, z. B . in  der Gegend des W erbe llin -S ees bei 
Jo ach im stha l, aber auch h ier bei tiefem  Schnee ha t er seine Scheu und Furch t vor 
Menschen nicht verleugnet.

W er d a ra u f  achtet, w ird das allmähliche Fortschreiten der Zutraulichkeit der 
Amsel nach Nordosten hin  w ahrnehm en. F r id e r i c h  schreibt in  seiner Naturgeschichte 
der Vögel D eutschlands 1876: „ S e i t  25 J a h r e n  h a t sich h ier in  S tu t tg a r t  die
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Amsel eingew öhnt; es w äre interessant zu wissen, w as diesen sonst so versteckt leben­
den W aldvogel veran laß te , seinen A ufen tha lt in  der N ähe der S tä d te  und in  diesen 
selbst zu nehm en", und L ie b e  berichtet in  dieser M onatsschrift, daß seit 15 J a h re n  
der Vogel in  G e ra s  G ä rte n  b rü tet. W o jetzt die Grenze ist zwischen dem zu trau ­
lichen, den Menschen sichtlich aufsuchenden Vogel und dem den Menschen fliehenden, 
verm ag ich nicht genau zu bestim m en; in  der M ark  B ran den bu rg  ist die W aldam sel 
noch nicht zur sogenannten „ G a rte n am se l"  um gew andelt.

D a ß  die Amsel nicht der N ah ru n g  halber allein sich dem Menschen anschließt, 
beweist ih r V erhalten  im  S o m m er, zu welcher Z e it sie überall Ueberfluß an  N ah ­
run g  findet. U m  den Menschen näher zu sein, erb au t sie oft ih r  Nest nicht im  
Gebüsch und au f B äum en , wie sie es ursprünglich  im m er gethan ha t, sondern legt 
es, obwohl ih r  buschreiche G ä rten  abseits vom H ause die beste Gelegenheit dazu 
bieten, am  H ause selbst in  M auervertie fu ng en , au f B alken , u n te r dem Dach des 
H auses oder S ta lle s  an.

I n  dem zu m einer W ohnung gehörenden G a rte n , in  dem sich im  S om m er 
3 b is 4 P a a r e  au fhalten , w ählen sie nicht die dem H ause am  entferntest liegenden 
Hecken zum Nistplatze, sondern die dem H ause zunächst liegenden oder den Hof 
zwischen H au s und G arte n . I m  letzten J a h r e  bau ten  sie n u r  ein Nest in  die 
Hecke, die den Hof vom G a rte n  tren n t, zwei andere Nester standen au f dem Hofe, 
das eine oben in  einer w eiten H öhlung eines fast zweiglosen, 10 S c h ritt  vom Hause 
entfernten  W eidenstam m es, um  den beständig eine W aschleine geschlungen ist. Wäsche 
w ird  fast in  jeder Woche h ier aufgehängt und dadurch der W eidenstam m  in s  R ü tte ln  
gebracht. D a s  zweite w urde u n te r B ohnenstangen, die an  einen B irn b au m  ge­
lehnt w a re n , angelegt. —  D iese A nnäherung  an  den Menschen ist hier um  so 
m erkw ürdiger, w eil fast alle Nester in  der N ähe des H auses alljährlich von Katzen 
au sge raub t werden, wie denn auch n u r  die Ju n g e r: im  Neste des zum W äscheauf­
hängen dienenden W eidenstam m es auskamen. I m  Hinteren an  das Feld stoßenden 
G arten th e il h ä tten  die Amseln w eit w eniger von den Katzen zu leiden.

Ueber einen sehr merkwürdigen Nistplatz, der ein treffliches Beispiel von der 
Zutraulichkeit der Amsel liefert und deshalb h ier kurz wiederholt zu werden ver­
dient, h a t H err R ü d i g e r  in  D arm stad t in  dieser M onatsschrift 1885, S e ite  52 be­
richtet: „E in e  A m sel", heißt es dort, „h a t sich das D enkm al G eorg  I. von Hessen 
zum Nistplatz gew ählt und das Nest au f den A rm  des L andgrafen  gebaut, trotzdem 
kaum 10 S c h ritt nach jeder S e ite  h in  K astanien in  üppigem  Wüchse sich befinden, 
trotzdem sich kaum 50 S ch ritte  rückw ärts ein an  Nistgelegenheiten überreicher P a rk  , 
au sdehn t und gerade hier der Verkehr zu jeder T ageszeit bedeutend ist. E s ist ein 
g a r possirlich B ild , der a lte  ernste H err m it dem Neste u n te r dem Arm e, a u s  dem 
die brütende A m selm utter im  ausgedrückten G efühle vollster S icherheit glückselig
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herunterschaut, gerade a ls  w enn der H err L andgraf just n u r  zu dem Zwecke dahin 
gestellt w äre , das Nest zu halten  und zu hüten ."

Vom g rauen  F liegenfänger (U uLvieapa. AiiLolu) sind sonderbare Nistplätze 
nicht selten und auch diese M onatsschrift h a t von solchen mehrfach e rzäh lt; doch 
mögen auch einige von m ir entdeckte h ier noch P latz  finden.

E s w a r  an  einem Pfingstsonnabend am  frühen  M orgen , a ls  ich au f meinem 
über dem G a rte n  gelegenen Balkon P flanzen  und B lum en  besichtigte, die in  T öpfen  
auf der rechten und linken S e ite  des G eländers oben aufgestellt w aren . Z u  meinem 
A erger erblickte ich a u f  einem der H au sw an d  zunächst stehenden kleinen Schlangen- 
cactus schmutziges Spinngew ebe. Ich  entfernte es sorgfältig  und ging m einen 
Geschäften nach. B e i m einer Heimkehr am  Abend w a r dieselbe P flanze  wieder 
m it den abscheulichsten schwarzen Spinnengew eben  bedeckt. A uf m eine F rag e , w er 
den B alkon b e tre ten , w urde m ir die bestimmte A n tw ort zu theil, daß  N iem and 
w ährend «reiner Abwesenheit dort gewesen sei. D a  ich nun  an n ah m , daß das 
schmutzige Gewebe von oben, vielleicht vom Dach, herabgefallen sei, rückte ich den 
T o p f einen S ch ritt w eit vom H ause fort und setzte andere P flanzen  an  seine 
S te lle , sodaß der Schlangencactus nun  die d ritte  S te lle  einnahm . .

Am anderen M orgen  w ar dennoch wieder frisches S pinnengew ebe au f diesem 
C actus und n u r  au f ihm  allein. Auch jetzt en tfernte ich dasselbe und nahm  einige 
S ch ritte  davon au f dem B alkon P latz . K aum  h atte  ich einige M in u te n  gesessen, 
da flog h a rt an  m ir vorüber ein g rauer F liegen fänger m it S p in ng ew eb en  im  
Schnabel, setzte sich au f den S ch langencactus und heftete das Gewebe dort an . 
N un  w a r ich belehrt und e rs tau n t, daß trotz der E n tfern un g  des S p innengew ebes 
der F liegenfänger sich nicht in  seinem Nestbau hatte  stören lassen.

Z u  m einer großen F reude brütete der V ogel von 5 E iern  4 a u s  und ließ sich 
w ährend der B ru tz e it durch meine Anwesenheit au f dem B alkon nicht stören. Am
T ag e  des A usflugs der J u n g e n  hob ich, a ls  schon eins derselben in  den nächsten
O bstbaum  geflogen w a r, den T o p f m it den übrigen  3 au f dem N estrand sitzenden 
Ju n g e n  vom G eländer, t r a t  an  den vorderen T h e il des B alkons und p räsen tirte  
meinem im  G a rte n  weilenden H au sw irth  die kleine F am ilie , die nicht die geringste 
B esorgniß  zeigte und sich wieder au f ih ren  N istort stellen ließ.

E in  anderes Fliegenfängernest sah ich vor einigen J a h r e n  au f dem T h o r­
flügel einer Scheune in  R üstäd t an  der Elbe. D a s  Nest w urde beim Oeffnen und 
S chließen des T ho rflügels m it diesem herum gedreht und beschrieb jedesm al einen 
v ierte l K reis. A ls ich es fand, befanden sich kleine J u n g e  im  Nest, ein B ew eis,
daß der Vogel sich w ährend der B ru tz e it nicht hatte  stören lassen.

V or 2 J a h re n  b e tra t ich au f einer Excursion an  der Neiße, südlich von G uben , 
das G asthaus eines D o rfes und setzte mich all das erste Fenster der Gaststube.
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W enige M in u te n  nach meinem E in tr i t t  erschien ein F liegenfänger am  Fenster und 
legte Baustoffe, die er im  S chnabel tru g , dort nieder. A ls er w ieder davongeflogen 
w a r, öffnete ich das Fenster und sah nun  ein fast fertiges Nest so dicht un ter dem 
Fensterflügel stehend, daß beim Oeffnen oder Schließen des Fensters ein au f dem Nest 
sitzender Vogel vom Fensterflügel getroffen werden m ußte. E s  ist dann  auch w ohl 
der Vogel nicht zum B rü te n  gekommen. M a n  erkennt aber an  dieser wie auch an  
der im  Nachfolgenden beschriebenen N istanlage recht deutlich das Bestreben des 
V ogels, sich dem Menschen anzuschließen.

I n  dem n un  folgenden Falle  hatte  sich der F liegenfänger einen sich fast senkrecht 
neigenden g ro ßen , starken Zw eig einer mächtigen K astanie im  G a rte n  m eines 
B ru d e rs  zum Nistplatz erw ählt und  w ar bei m einer Ankunft dort dam it beschäftigt, 
in  dem untersten Gezweig sein Nest aufzubauen. D ieser Zw eig  m it dem angefangenen­
Neste hing in  einer Höhe von 6 F u ß  vom Erdboden über einem großen G a rte n ­
tische, an  dem bei schönem W eiter die ganze F am ilie  des N achm ittags den Kaffee 
einnahm  und gewöhnlich b is Abend verw eilte. U m  den Vogel nicht zu stören, 
w urde der schwere Tisch ein w enig fortgerückt, aber dadurch das Nest noch m ehr 
der S tö ru n g  ausgesetzt, denn es kam nun  m ehrm als vor, daß fremde Personen , 
die zum Besuch erschienen w aren  und keine A hnung von dem im  Zw eige haftenden 
Nest hatten , w ährend der U n te rha ltu ng  gedankenlos in  die B lä tte r  griffen und ein 
oder m ehrere B lä tte r  abrissen, sodaß das bei B eginn  der B ru t  sehr versteckt liegende 
Nest zu Ende der B ru tze it ziemlich frei dastand und u u r  oben von breiten  K astanien­
b lä tte rn  beschirmt w urde. A ber trotzdem brü tete  der Vogel ruh ig  fort und bei 
m einer Abreise sah ich die flüggen Ju n g e n  schon zum Nest herausschauen.

Ich  habe bei dieser B ru t  wieder wie schon öfter die E rfah ru n g  gemacht, daß 
der brütende F liegenfänger bei gutem  W etter alle 10 M inu ten  das Nest verläß t und 
nach etw a 4 M in u te n  wieder einnim m t.

5 . S o n d e rb a re  Nistplätze können durch A npassung geschaffen werden.
I n  allen eben angeführten  B eisp ie len , die deutlich fü r  die Z uneigung  des 

V ogels zum Menschen sprechen, zeigt sich zugleich die Fähigkeit des V ogels, sich 
anders a ls  b isher einzurichten; er giebt seine gewohnte Nistweise au f und paß t sich 
den V erhältnissen an. D urch A npassung werden also „sonderbare Nistplätze" ge­
schaffen, die u n s  jedoch n u r  so lange sonderbar erscheinen, a ls  sie vereinzelt vo r­
kommen. N achahm ungstrieb und V ererbung  bewirken, daß sie häufiger w erden, und 
nun  schwindet der Z au ber der Eigenthümlichkeit.

W ie w ir vorher die Bew eggründe fü r  Anpassung im Bestreben des V ogels, 
sich den Menschen zu n ähern , fanden, so können auch andere Ursachen die V eran ­
lassung zur A npassung sein, und nicht im m er verm ögen w ir die M otive zu erkennen. 
D a s  zeigt u n s  der H änfling  (O annad ina . linota.). I n  großer Vielseitigkeit t r i t t  die
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Anpassung oder die beginnende A bänderung  der S i t t e  bei ihm  zu T ag e . D ieser 
Vogel, dessen Nester m an vor 50 J a h re n  fast n u r  im  Gebüsch finden konnte, —  
möglicherweise w urde zu dieser Z e it schon in  einigen Gegenden ausnahm sw eise ein 
Nest an  der Erde entdeckt, —  b au t zw ar jetzt auch noch, und in  vielen Gegenden 
ausschließlich im  G ebüsch, wie z. B . h ier in  Kassel, aber in  anderen Gegenden 
hauptsächlich in  Holzstößen und H olzklaftern, in  aufgeschichtetem T o rf , an  der Erde, 
sogar im  R o hr und doch fehlt ihm dort keineswegs das Gebüsch. I m  T em pliner 
und A ngerm ünder Kreise entdeckte ich bei weitem  m ehr Nester in  Holzklaftern a ls  
im  S trauchw erk . I n  Holzklaftern w aren  sie nie frei au fgebaut, sondern im m er 
innerhalb  des Holzes, also in  einer H öhlung. B ei R athenow  standen Nester im  
aufgeschichteten T o rf , etw a einen halben F u ß  tief in  der durch lose aufgesetzte 
Torfstücke gebildeten H öhlung. A n der Elbe stand ein Nest im  R ohr, doch hatte  
es einen kaum bemerkbaren W eidenstam m  a ls  U nterlage. A n demselben^ O rte , bei 
W ittenberge, fand ich m ehrm als Nester dieses V ogels an  der E rde, jedesm al u n ter 
einem kleinen W eidenstrauch. E s  bauen dort am  B oden nicht n u r  der H än fling , 
sondern auch R ohrsänger, z. B . O a la w o ü e rp e  pdraA m iti8  und I^o eu ste lla  U e^ i, 
ferner der N ohram m er (L m d e rix a  86bo6nie1u8), der F itis la u b sän g er (?K M o p n e u 8 t6  
tro6bi1u8) und das Blaukehlchen ( O ^ a n e e u la ) ; aber w enn ich au f ein H änflingsnest 
stieß, w ußte ich sogleich, bevor ich es sah, daß es diesem Vogel angehörte, denn so 
ungestüm  wie er fliegt kein anderer der genannten  Vögel vom Nest.

E s  ist wirklich interessant, den verschiedenartigen A bflug dieser Vögel zu be­
obachten und ich w ill zum Vergleich das V erhalten  dreier V o g e la rte n : des H än fling s , 
des R o hram m ers und des Blaukehlchens h ier beschreiben.

D e r  H än fling  h ä lt, wie die beiden anderen V ögel, solange au f dem an  der 
E rde stehenden Nest au s , b is m an  den S tra u c h  oder das G ra s  neben dem Nest 
m it der H and  oder dem F u ß  b e rü h rt, dann  fliegt er ungestüm und geräuschvoll, 
ledoch ohne zu schreien, in  niedrigem , geradem  F luge fort. M a n  könnte das Abfliegen 
ein S ch n u rre n  nennen.

D e r  R o hram m er f la tte rt in  langsam em  Fluge m it w eit ausgebreitetem  Schw änze, 
in dem d ann  recht deutlich das W eiße der beiden äußersten Schw anzfedern sichtbar 
w ird , n iedrig  über den B oden dahin , dabei lau te s  Geschrei ausstoßend, wodurch eine 
M enge Vögel, besonders die R ohrsänger, herbeigezogen werden.

D a s  Blaukehlchen fliegt gewöhnlich g ar nicht ab , sondern lä u f t geduckt durch 
n iedriges Gebüsch, oder, wenn n u r  G ra s  vorhanden, durch dieses au f weite S trecken, 
etw a 10 S c h ritt w eit fo rt, und m an bemerkt die Anwesenheit des V ogels n u r  an  der 
sich w eiter fortpflanzenden B ew egung des G rases. W er nicht diese Eigenthümlichkeit 
des Vogels kennt, g lau b t, es laufe eine M a u s  u n te r dem G rase hin und entdeckt 
nicht das selten dem Auge sichtbare Nest, das häufig erst durch T asten  m it der
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H and gefunden w ird , besonders d a n n , w enn es u n ter dem B ord  eines flachen 
G rab en s angelegt ist. W ird  das brütende Weibchen plötzlich überrascht, dann  
fliegt es auch wohl einm al ab, aber nicht weit und verb irg t sich im  G ezw eig; das 
im m er in  der N ähe sich aufhaltende M ännchen stößt dann gleichzeitig und a n ­
dauernd ein kräftiges „k'iick" au s .

Ebenso verschiedenartig wie der H änfling  legt der g raue F liegenfänger sein 
Nest an. V on seinen Anpassungen habe ich schon oben Beispiele gebracht. D o rt 
gab Z uneigung  zum Menschen die V eran lassun g ; ich habe aber auch eigenthümliche 
Nistplätze gefunden, fern  von menschlichen W ohnungen, tief im  W alde, die also aus 
anderen M otiven  hervorgegangen w aren.

E in  Nest stand u n te r einem R ingeltaubennest und w ar m it Spinngew eben  an  
diesem befestigt. A ls die T au be  brü tete, fing der B a u  im  unteren  Stockwerke an , 
und w ährend der F liegenfänger brü tete, w urden in  der oberen E tage die jungen 
R ingeltauben  flügge.

B ei einem anderen an  einen starken Birkenstam m  gehefteten Neste bildete 
ein großer, oben flacher, aber einen F u ß  breiter P ilz , ein regelrechtes Dach über 
dem Nest.

Beide Nester w aren  also gu t gegen Regen geschützt.
E ine vollständige A enderung im Aufstellen seines Nestes bekundet der S te in ­

schmätzer (Haxieolri. oenLmtbe) in  einigen G egenden ' der P ro v in z  B ran den bu rg . 
D e r  Vogel ist dort vollständig W aldbew ohner geworden durch Anlegen seines Nestes 
in  Holzklaftern. I n  m einer Ju g e n d  habe ich jene m itten  im  Hochwald aufgestellten 
Holzklaftern oft genug durchsucht, aber n iem als Steinschmätzer- und H änflingsnester, 
wohl aber Bachstelzennester d a rin  gefunden; jetzt kommt das Nest der Bachstelze 
wohl noch eben so oft wie dam als vor, aber stets in  geringerer A nzahl a ls  das 
Nest der beiden vorgenannten  A rten . D ie  Nester der Steinschm ätzer befanden sich 
früher n u r  au f den: Felde, entw eder in  Erdlöchern oder gewöhnlich u n te r S te in e n .

W eder fehlen dem Steinschmätzer in  jener Gegend die S te in e , noch den 
H änflingen die Gebüsche.

D a ß  der H aussperling  in  S torchnestern nistet, kommt so häufig vor, daß ich 
solchen Nistplatz nicht m ehr a ls  außergewöhnlich betrachte, w enn aber der Feldsperling 
im  Bussardhorst sein Nest an leg t, w ird  diese N istanlage zu den „sonderbaren N ist­
plätzen" gezählt werden müssen. E in  solches Feldsperlingsnest befand sich im 
S p a n d a u e r  F orst unw eit der Försterw ohnung in  einem Horste, in  welchem B ussard 
und Feldsperling  zu gleicher Z eit brü teten . B eim  Abfliegen des B ussard  vom Horst, 
wie bei der W iederkehr zum H orst, hüpfte der nicht brütende S p e rlin g  au f die 
unteren  Zacken der dem B ussard abgekehrten S e ite  des Horstes.

Noch sonderbarer w ar der Nistplatz einer H aubenm eise, von der B aum eister
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Sachse in  Altenkirchen M itth e ilu n g  machte. F reun d  Sachse schoß iin J a h r e  1877 
am  20. A p ril das Weibchen des H ühnerhabichts ( ^ s tu r  p a l.)  vom H orste , ließ 
den H orstbaum  ersteigen und oie drei fast frischen E ier au s  dein Horst nehmen. 
B eim  Zerstören des H orsts kam das Nest einer H aubenm eise zum Vorschein und 
w urden drei ein w enig bebrütete E ie r der M eise unversehrt vom B a u m  h eru n te r­
gebracht; die übrigen  E ie r gingen verloren .

R aubvogelhorste bieten den beiden ebengenannten V ögeln zürn Aufstellen ih res 
Nestes wohl einen paffenden Schlupfw inkel, w eiter aber auch nichts, und m an m uß 
sich w undern, daß die Vögel der günstigen Lage halber ihre R uhe a u fs  S p ie l  setzen, 
da sie doch unausgesetzt die größte Vorsicht beobachtet: müssen und n iem als sich dem 
H orstrand n ähern  dürfen . D a ß  der günstige P latz  fü r  eine N estanlage allein der 
Bew eggrund sein sollte, w ill m ir nicht einleuchten und ich gestehe, ich kenne nicht 
die M otive.

M ir  scheint auch die V ogelbrut in  dem Augenblick gefährdet, in  welchem sie 
das Nest ve rläß t. W ird  jedes Vögelchen, w enn die Z eit zum Ausstiegen h eran ­
gekommen ist, der M u tte r  Folge le isten? d. h. werden die Kleinen sämmtlich der 
M u tte r  G ehör schenken, w enn ihnen  die besorgte M u tte r  u n te r Locktönen in  lan g ­
samem F lug  den W eg, den sie nach unten  h in  nehmen sollen, vorzeigt? —  vor­
fliegt? W ird  nicht eins der Vögelchen, abweichend von der: übrigen, sich nach oben 
wenden und dann  von den F ängen  des R aubvogels ergriffet: w erd en ? W ir  wollen 
letzteres nicht wünschen, aber, wie gesagt, fü r eine N estanlage da oben im  R a u b ­
vogelhorste habe ich keil: rechtes V erständniß.

6 . „ E rfa h ru n g  belehrt"  und „durch Schaden w ird  m an  klug". Beide S p rich ­
w örte r h a t auch der Vogel sich zu Herzen genommen und befolgt. D a s  zeigen uns 
wieder sonderbare Nistplätze. H err H ofrath  L ie b e  fand in  einem Gehölz, das von 
R aubvögel!: fleißig besucht w urde, ein N ingeltaubennest m it flügger: J u n g e n  in  einem 
niedrigen D ornstrauch. D ie  m it D örner: besetzten Zw eige verhinderten  die A n­
n äherung  der R aubvögel und die an  jene Gegend gewöhnte T au b e  brachte ihre 
B ru t  n u r  dadurch glücklich auf, daß sie, statt das Nest au f einen B a u m  zu setzen, 
den stacheligen S tra u c h  w ählte. S ie h e  J a h r g .  1885 S e ite  148.

I n  ähnlicher W eise dachte w ohl ein Zaunkönig sein Nest sicher zu stellen, a ls  
er es sehr hoch anlegte. Bekanntlich b au t der Z aunkönig n iedrig , nicht selten an  
der E rde und in  der E rde, in und an  B aum w urzeln , im  niedrigen Gebüsch u. s. w. 
D iesm al hatte  er es, weil jene G egend —  es w ar bei S p a n d a u  —  täglich vor: 
B e rlin e rn  durchstreift w urde und er wahrscheinlich sein Nest oft eingebüßt hatte , 
aus einer Buche so hoch angelegt, daß ich m it m einem Regenschirm nicht zum Nest 
hinaufreichen konnte. Dennoch ha tte  der Vogel kein Glück gehab t; ich fand das 
Nest se itw ärts  aufgerissen vor. A ls  ich es au s dem buschigen Gezweig der Buche
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m it einem langen  S ta b e  herauszuheben versuchte, drehte es sich, bevor es ganz 
abgelöst w ar, um  und —  ein Kuckuksei fiel zu B oden. Trotz der Höhe w ar das 
E i unverletzt geblieben; es w ar in weiches M oos au f moorigen Boden gefallen. 
Ich  nahm  es m it und bewahre es noch auf.

E s  ist wohl a ls  sicher anzunehm en, daß das Kuckuksweibchen beim Legen 
seines E ies das Zaunkönigsnest läd irte , wie es häufig geschieht, w enn der Kuckuk 
das E i m it dem Schnabel in  das Nest trä g t und dabei der Kopf durch die enge 
O effnung des Nestes zw ängt. I n  solchem Falle verläß t der Zaunkönig in der 
Regel sein Nest.

I n  beiden eben angeführten  F ällen  hatten  die Vögel, durch E rfah ru n g  belehrt, 
ihre bisherige Nistweise geändert, in  dem B ew ußtsein, nun  ein sichereres Heim  a ls  
früher ausfindig  gemacht zu haben.

E s bleibt m ir  n u r  noch ü brig , über einige höchst sonderbare Nistweisen und 
Nistplätze zu berichten, die nicht n u r  einen B ew eggrund nicht erkennen lassen, sondern 
sogar zum T h e il die A npassungsfähigkeit des V ogels vollständig verleugnen. Ich  
kann n u r  annehm en, daß der Vogel m itu n te r seine Launen und Schru llen  h a t, 
wie der Mensch. O der sollte der S in n  fü r Schönheit beim Vogel so ausgebildet 
sein, daß er ein solches Nest erbaute, wie ich es 1879 fand und sogleich beschreiben 
w erde?

E s w a r das Nest eines Z aunkönigs und wie alle Zaunkönigsnester, die in  
Gebüschen stehen, kugelrund, groß und n u r  a u s  M oos erbaut. D a s  M oos w ar, 
wie bei gewöhnlicher: Z aunkönigsnestern , so dicht zusarnmengefilzt, daß m an m it 
den F in g ern  auf dem Neste trom m eln  konnte. D e r  Vogel hatte  aber nicht grünes 
M oos zum Nestbau verw andt, sondern re in  w eißes.

Schon a u s  der F erne  leuchtete m ir  der weiße runde B allen  au s dem dunklen 
W achholderstrauch entgegen und fü r  ein Zaunkönigsnest h ielt ich ihn  nicht; erst a ls  
ich vor dem Neste stand, erkannte ich ihn  a ls  solches. D e r  V a u  w ar beinahe vollendet, 
n u r  das seitliche Eingangsloch noch rau h  und w eit, so daß m an zwei F ing er zu­
gleich hineinstecken konnte.

D ieses schöne reinw eiße Nest hätte einen Schmuck fü r  jedes M useum  abgegeben 
und deshalb beabsichtigte ich, es bei m einer Heimkehr gegen Abend mitzunehm en.

. A ls  ich mich aber einige S tu n d e n  später wieder dem Neststrauch näherte, erkannte 
ich schon au s  der F erne  das dem Nest w iederfahrene Mißgeschick. W ie m it weißem 
P u d e r  überschüttet erschien der S tra u c h , das Nest w a r verschwunden, die kleinen 
weißen über den S trau c h  vertheilten Fetzen w aren  seine B estandtheile.

Wahrscheinlich hatte  der H irtenknabe, der am  M itta g  nicht weit von dieser 
S te lle  die Kühe hütete, das Bubenstück vollführt. D a s  M a te r ia l  dieses Nestes be­
stand durch und durch a u s  weißem M oos, dem zarte weiße B irkenrinde beigemischt w ar.
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Ic h  verm uthete, daß das weiße M oos den Erlenstäm m en des Bruches ent­
nomm en sein möchte und r iß  deshalb e tw as M oos von den S tä m m e n  zum V er­
gleichen ab, aber ich überzeugte mich sogleich, daß dies nicht das N istm ateria l w a r, 
da das E rlenm oos au f der un teren  S e ite  schwärzliche F arb e  hatte und dem Neste 
ein w eißgraues Ansehen gegeben haben w ürde. B ei w eiterem  Nachforschen entdeckte 
ich in  dem an  den en tfern ter und einzeln stehenden B irken hastenden M oos das 
richtige M a te ria l.

E inen  ebenso schönen Schmuck fü r  eine S a m m lu n g  hätte  ein D oppelnest ab ­
gegeben, das ich ein J a h r  später nicht weit von dieser S te lle  fand. O ben  au f der 
M itte  eines schönen, a u s  grünem  M oos hergerichteten Zaunkönigsnestes, das etwa 
fünf F u ß  hoch in  einem W achholderstrauch stand, h a tte  ein B uchfinkenpaar sein 
zierliches Nest e rb au t, und es m it feinem Gewebe fest m it dem Zaunkönigsnest 
verflochten. D ie  B estandtheile des Finkennestes w aren  u n te n , wo es m it dem 
Zaunkönigsnest in  V erb indung  stand, g rünes M oos und feines G espinnst, in  der 
M itte  und oben ein Gemisch von grauem  und grünem  M oos, dem auch h ier nicht 
das G ew ebe fehlte. —  D a s  un tere gut erhaltene Z aunkönigsnest w a r leer, fünf 
stark bebrütete E ie r barg  d as Finkennest, das ich m it dem angehefteten Z aunkön igs­
nest au f der S te lle  m itgenom m en hätte , w enn nicht das F inkenpaar unaufhörlich 
von den nächsten B aum zw eigen herab  sein ängstlich ausgestoßenes „F inkfink" hätte  
ertönen lassen. D ieser K lageruf bewog mich, das Nest an  O r t  und S te lle  stehen 
zu lassen und erst dann  zu nehm en, w enn die J u n g e n  das Nest verlassen haben 
w ürden . Aber auch m it diesem D oppelnest hatte  ich kein Glück. Trotzdem mein 
B ru d e r , O berförster jenes R ev ie rs , durch einen Lehrling  täglich diesen der O ber­
försterei nahe gelegenen N istort besuchen ließ, um  P ersonen , denen das B etre ten  
des W aldes überhaup t nicht gestattet w a r, fortzuw eisen, trotzdem auch ich ab und 
zu zum Nest zurückkehrte, w ar es doch acht T ag e  nach dem A uffinden spurlos ver­
schwunden.

Ich  bin am  S ch luß  m einer B e t r a c h t u n g e n  über sonderbare Nistplätze, m it 
M i t t h e i l u n g e n  über solche könnte ich dagegen noch fortfah ren , doch fürchte ich 
fast, daß ich den geehrten Leser, dem ich bereits eine nicht unbedeutende A nzahl 
vorgeführt habe, ermüde. D a  ich indessen noch so etw a m it einem Dutzend solcher 
im m erhin  noch ein igerm aßen b each ten sw erte r Nistplätze au fw arten  kann und einige 
derselben den einen oder anderen Leser interessiren möchten, so lasse ich w eitere 
M itth e ilun gen , jedoch in  möglichst kurzer Fassung folgen.

Zwischen S p a n d a u  und N auen  liegt die E isen b ah n -S ta tio n  Finkenkrug. V on 
ih r füh rt ein b re ite r W eg nach dem F orsthaus Finkenkrug. A n diesem W ege, n u r  
etw a 50 S c h ritt h in ter der S ta t io n , steht ein W egw eiser, in  welchen sich vor einer 
Reihe von J a h re n  ein großer Buntspecht eine Höhle gemeißelt und d a rin  gebrütet hatte.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



D e r W egw eiser, in  welchem sich das Eingangsloch zum Nest h in te r dem A rm  m it 
der Aufschrift „nach Finkenkrug ^4 M eile"  befindet, stand noch vor sechs J a h re n  
an  jener S te lle ;  seitdem bin ich nicht wieder in  jener Gegend gewesen.

A uf dem S e e  bei der O berförsterei R eiersdorf im  T em p liner Kreise hatten  
ein H aubentaucher ( ? o ä ie e p 8 e i i8t a tu 8)  und ein graufüßiges R o hrh uh n  (O a llin u la  
ellloropim ) ihre Nester so nahe bei einander angelegt, daß der Z w ischenraum  der 
beiden Nester kaum IV 2 S c h ritt betrug. E in  Versuch m it meinem kleinen K ahn, 
zwischen beiden Nestern durchzuführen, w ürde beide Nester vernichtet haben. D ie  
Nester standen au f der dem S e e  zugekehrten S e ite  des R ohrs.

Auch der kleine S te iß fu ß  (k o 6 ie6p 8 m in o r) und das grünfüßige R ohrhuhn 
scheinen gute F reunde  zu sein, denn im  letzten S o m m er fand ich au f einem W ald ­
see bei G ülzow  in  P om m ern  beide Nester n u r  etw a sechs F u ß  von einander ent­
fernt. M erkw ürdig  w ar es, daß in  jedem Neste die E ie r zum „A u sfa llen " bebrütet 
und schon einige E ier „angepickt" w aren.

I n  einer großen Kiefer in  der „ Ju n g fe rn h a id e "  bei B e rlin  b rü tete in  einer 
langen  S p a lte , die vom Erdboden bis fast zur M itte  des B au m es reichte, die Kohl­
meise und der B a u m lä u fe r  so dicht übereinander, daß der Boden des Kohlmeisen­
nestes zugleich die Decke des B aum läu fernestes bildete. D a  beide Vögel au f E iern  
zugleich b rü teten , so kam: m an d a ra u s  ersehen, daß die Kohlmeise nicht im m er 
zanksüchtig ist.

U nser V ereinsm itg lied  H err O ch s h ier in Kassel zeigte m ir vor zwei J a h re n  
ein Rothkehlchennest, das au f W ilhelm shöhe in  einer Nische au f der S te lle  stand, 
wo der schlanke K örper einer N ajade die W and  der Nische berührt. D e r Vogel 
saß au f den: Nest.

I m  S p a n d a u e r  F orst fand ich 1881 in  einer Birken- und Eichenschonung, 
in  der einzelne a lte  Eichen standen, au f einer solchen Eiche einen B ussardhorst, 
den ich m it meinem S ch irm  vom Erdboden a u s  berühren  konnte. A ls ich ihn  
durch einen einzigen Aufschwung erreicht hatte , erblickte ich drei starke junge B ussarde, 
die schon ein wenig befiedert w aren . D er eine legte sich au f den Rücken, a ls  ich 
die H and nach ihm  ausstreckte; die anderen verhielten sich ruh ig . D a  der Horst 
m it den Ju n g e n  nicht gestört w urde, so w urde auch im  folgenden J a h r  dieser niedrig 
angelegte Horst von dem B u ssard paa r benutzt. Ich  fand am  13. A p ril 1882 drei 
unbebrütete E ier in demselben. A ls ich später wieder dorth in  kam, w a r der Horst 
verschwunden.

A n der Elbe beim D orfe  B älow  hatte  eine wilde E nte  ( ^ n a 8 bo8e1m8) in  
einem G a rten  zwischen K artoffeln ein Nest m it 11 E iern . A ls ich neben den K a r­
toffeln und h a r t am  Nest vorbeiging, flog die E n te  au f und fiel, ganz langsam  in  
geringer Höhe fortfliegend, in  E n tfernung  von ca. 30 S ch ritten  wieder ein.

—  212 —
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E benfalls an  der E lbe, im  G a rte n  des Fischermeisters Wilcke in  K rügersw erder 
legte ein R ebhuhn im  G arten  in eine V ertiefung , die höchstens 30 S c h ritt vom 
Gebäude en tfern t w ar und sich zwischen K artoffeln befand, E ier, die es jedoch bald 
wieder verließ. Auch in dem P fa r rg a r te n  des P re d ig e rs  H e r m a n n  in  H ornow  u n ­
w eit G uben  hatte  ein R ebhuhn in  eine V ertiefung  ein E i gelegt. H err P red ig e r 
H erm ann  zeigte m ir  vor zwei J a h r e n  das Ei.

A ls ich vor m ehreren J a h re n  im  P a rk  des Landgestüts zu N eustadt a. Dosse 
von einer a lten  morschen Eiche, die am  W ege stand, ein großes S tück R inde, dessen 
oberer T h e il sich vom S ta m m e  gelöst ha tte , abzureißen in  B egriff w ar, um  nach 
K äfern  un te r der R inde zu suchen, flog oben a u s  der S p a lte -  meine H and berührend, 
ein W iedehopf, der au f v ier E ie rn  brütete. E in  W iedehopfnest stand vor etwa 
12 J a h re n  im  Zoologischen G a rte n  in  B e rlin  in  einer sehr schadhaften Eiche an  
dem W ege, —  jetzt S t r a ß e  —  der h in te r dem Hofe der Zebuochsen fo rtläu ft. N u r 
zwei F u ß  hoch vom Boden befand sich die große H öhlung , in  der das Nest stand. 
D a s  Fahrgeleise lief so nahe an  der Eiche vorbei, daß die Eiche von vorbeifahrenden 
W agen  stark geschunden w ar. A ls  ich das Nest fand, saß der W iedehopf au f dem­
selben, aber schon einige T ag e  später w a r das Nest, wie vorauszusehen w ar, zerstört.

V ier junge flügge W iedehopfe sah ich au f einer Excursion bei Jo ach im stha l 
in  der M ark  am  Erdboden in  einem riesigen hohlen, v ier F u ß  hohen S tu m p f  einer 
Linde sitzen. D ieser B aum stum pf, dessen W ände einen Kessel bildeten, hatte  n u r  
noch au f einer S e ite  einen mächtigen Ast, der aber auch schon von oben b is  un ten  
hohl und am  oberen Ende in  etwa 20 F u ß  Höhe abgebrochen w ar. I n  diese ab­
gebrochene S te lle  ha tte  der a lte  W iedehopf einige Niststoffe getragen , E ier gelegt 
und ausgebrü te t. A ls  n un  die Ju n g e n  stärker w urden , drückten sie die wenigen 
Niststoffe in  die nach unten  sich erw eiternde H öhlung, g litten , bevor sie ganz flügge 
w urden, 20  F u ß  tief im  hohlen B au m ast h in un ter und saßen n un  in  dem Kessel, 
resp. B aum stum pf. Ich  erstieg, da ich nicht über den B ord  fort b is zu den V ögeln 
hinabreichen konnte, den R an d  des S tu m p fs  und nahm  zwei der J u n g e n  m it, die 
äußerst zahm w urden , zum Fenster h inausflogen  und wieder in s  Z im m er zurück­
kehrten. A ls ich sie später in  F re ihe it setzte, m ußte ich dasselbe erleben, w as ich 
früh er bei m einen kleinen Spechten erfah ren  h a tte : sie flogen m ir, a ls  ich mich 
einige S ch ritte  von ihnen en tfern t hatte , nach und setzten sich au f meine S ch u ltern . 
E s  blieb m ir nichts anderes ü brig , a ls  die schönen Vögel durch Schwenken m it 
einem starken belaubten  Z w eig  ängstlich und scheu zu machen. O hne dies V erfahren  
w ürden  sie mich nicht verlassen haben, ohne A nw endung dieses M itte ls  auch bald 
fremden Personen  in  die H ände gefallen sein.

E in  außerhalb  ganz w eißes, innerhalb  b ra u n es  Nest des Teichrohrsängers 
l0u1am o1i6i'p6 LU'nnüinaeea.) fand ich vor drei J a h r e n  an  der E lbe in  Weidengebüsch.
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E s besteht n u r  a u s  B lü th en  der W eide, die fest zusammengefilzt sind und ist in ­
wendig g la tt ausgelegt m it den b raun en  Sam enbüscheln  des R o hrs . D ies zierliche 
und schöne Nest steht seit drei J a h re n  in  der W ohnung des Kehrers M a r t i n s  in  
P lan itz .

V or zwei J a h r e n  befand ich mich an  einem schönen M aitage  auf W ilhelm s­
höhe und w a r im  B egriff, mich au f eine B ank u n terha lb  der Teufelsbrücke zu setzen, 
a ls  30 S c h ritt se itw ärts  zwei w ilde E nten  d a 86lm 8) aufflogen, die sich, wie
ich vorher a u s  der F erne  hatte beobachten können, viel am  U fer des vor m ir 
liegendeil G ew ässers zu schaffen gemacht hatten. Nach einigen M in u te n  kehrten die 
beiden Vögel zurück und ließen sich vor m ir au f dem W asser nieder. Ich  verhielt 
mich sehr ruh ig  und sah n un , wie die E nte schwimmend das jenseitige U fer sorg­
fältig  und scheinbar ängstlich absuchte, w ährend der G a tte  ih r  au f S c h ritt und 
T r i t t  schwimmend folgte. A n einer nicht gerade steilen S te lle  sp rang  die Ente 
au f einen S te in  und suchte sich w eiter in s  U fer h ineinzuarbeiten, w as ih r  aber nicht 
gelang. S ie  begab sich nun  wieder in s  W asser, schwamm mehrere S c h ritt w eiter 
am  U fer en tlang  bis in  die N ähe der Teufelsbrücke und erkletterte an  einer S te lle , 
wo eine kleine Fichte ihre n iedrigen Zweige a u sb re ite t, das U fer, scharrte hier m it 
den F üßen  eine Z eit lang , w a rf  auch m it dem S chnabel kleine S te in e  und dürre  
Zweige se itw ärts  und setzte sich dann  nieder. I n  dieser S te llu n g  blieb sie genau 
20  M in u te n , w ährend welcher die männliche E nte fast unbeweglich vor ih r und, 
m ir  den Rücken zukehrend, au f dem W asser verb lieb ; dann  stieg sie w ieder in s 
W asser zurück, schwamm von dein M ännchen gefolg t, a b w ä rts  und verschwand 
m einen A ugen. V on meinem P latz auf der B ank konnte ich schon beim Absteigen 
der E nte von ihrem  S itz  an  einem weißlichen Fleck erkennen, daß sie ein E i gelegt 
hatte . A ls ich n un  über die Teufelsbrücke fort a n s  jenseitige U fer gelangt w ar, 
sah ich das E i au f der K ante der durchs A usscharren hergestellten Ebene liegen. 
Diese Fläche w ar aber nicht e inm al horizontal und das E i lag  daher so gefährdet, 
daß ein W indstoß es in s  W asser w erfen konnte.

H ier hatte ich ein recht deutliches Beispiel von Legenoth oder „augenblicklicher 
W ohnungsno th" vor m ir. Ich  habe dieses B eispiel von „augenblicklicher W oh nu ng s­
n o th "  a u s  dem G ru nd e  nicht den oben bei „W oh nu ng sn o th " angeführten  F ällen  
beigefügt, weil der Nistplatz gerade kein „sonderbarer" w ar.

N u n  bin  ich auch am  S ch luß  m einer M i t t h e i l u n g e n ,  —  meine B etrach­
tungen  habe ich früh er beendet. —  M öchten auch sie dazu beitragen , das In teresse 
und die Liebe fü r die Vogelwelt zu fördern.
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